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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. —, Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. —, Auswärtige zablen bei den 
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Auguſt. 


Irilung. 


1870. 


Sonntag, den 28. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 er 3 DT: 


Jur geneigten Keachlung- 


Für den Monat September er: 
öffnen wir ein Abonnement auf die 
„Thorner Zeitung“ zum Preiſe von 


durch Ertrablätter zur Kenntniß 
unſerer Leſer gebracht werden. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


und bis zum 1. September in Haft ge⸗ 
halten. 


„ 1645. Das Colloquium charitativum beginnt. 

„ 1656. Der Bürgermeiſter Heinrich Stroband zieht 
der Peſt wegen auf das Ratbhaus. 

„ 1668. Das decretum commissariale, vom König 


Johann Sobieski beftätigt, macht dem Streit 
des Raths mit den Brauern und Zünften 
ein Ende. 


Sr —— — 
Tagesbericht vom 27. Auguſt. 


Vom Kriegsſchauplaße. 
Zur Schlacht bei Mars la Tour am 16. d. 
Es ſoll mit Ausnahme des Sturmes der Spicherer Hö⸗ 
en, ſchreibt die „B. B.⸗Z. in dem gegenwärtigen Kriege 


— —— ner 


— 


rn 


Wien, 17. Auguſt. 


(Schluß.) \ 

Den bewegenden Gedanken, der ſich durch all dies 
{ Treiben wie ein elektriſcher Motor zieht, faßte in „Brixen 
ein Kaiſerſäger in die eben fo ſchönen wie einfachen 
orte zuſammen: „Schaun's! Schläge ſollen ſie alle 
eide kriegen! wenn aber die Franzoſen die erſten Prü⸗ 
10 bekommen, nachher iſt's gleich aus! darum hätt' ich 
alt gar zu gerne, die Preußen kriegeten die erſte Wichſe!“ 
Der Gedanke iſt durchſichtig, natürlich, und ich ſage 
nicht, daß er für einen Oeſterreicher unberechtigt wäre, 
un nur nicht derſelbe Oeſterreicher im Laufe des Ges 
prächs auch die unwandelbare Ueberzeugung kund gege⸗ 
ben hätte, daß für Oeſterreich als ſolches eigentlich Alles 
ins ſei, da der Monarchie doch auf keine Weiſe zu 
elfen ſei. Eines jedoch kann man unter allen Umſtän 
en verlangen: Leute, die ſo denken, ſollen uns mit 
brer Deutihen Geſinnung in Ruhe laſſen! Hier in 
ien nun finde ich die Stimmung noch ärger, als ich 
efürchtet! Da iſt erſtens einmal ganz Juda, das faſt 
ausnahmslos mit Frankreich ſympathiſirt und kaum ein 
ehl daraus macht, daß fein Haß nicht blos Bismarck 
und Preußen, ſondern Deutſchland überhaupt gilt. „Die 
aulée finance der Ringſtraße iſt jo unbedingt Franzöſiſch, 
aß man nur zweifeln kann, ob ihr Zorn gegen. Preußen 
oder ihr Enthuſiasmus für Louis Napoleon überwiegt. 
oͤglich, daß die Dankbarkeit der Baiſſiers gegen den 
alſer, der ihnen vor einem Jahre durch ſeine Proſtata 
Io viel zu verdienen gegeben und ſeinerſeits dieſe Gele⸗ 


der Bank von England zu verdoppeln, möglich, daß ein 
ſolches Reconnaiſſance-Gefühl den Sieg davongetragen. 
Gewiß iſt ſo viel, daß die Börſe in einer Stadt die ſich 
eine Deutſche ſchimpfen läßt, das große Lügentelegramm 
er Gefangennahme des Kronprinzen mit ſeinen 25,000 
ann mit tautem Jubel begrüßte! Mit eigenen Ohren 
Babe ich heute gehört, daß die Börſe mit donnernden 
urrahs die Depeſchen über die angeblichen Heldenthaten, 
welche die Vorfeier des Napoleonstages bilden ſollten, 
aufnahm, obſchon dieſe Telegramme den Stempel grotes⸗ 
er Lügen an der Stirne trugen! Wie geſagt, die Börie 
dag thun was ſie nicht laſſen kann! all ihr Geifer, alle 
teiften Erfindungen unſerer Stockjobber werden an 
eutſchlands Siegen auf dem Felde der Waffen, wie 


10 far. Wichtige telegraphiſche 
Nachrichten werden nach wie vor 


Die Expedition der „Thorner Zeitung“ 


W. Auguſt 1607. Der Bürgermeiſter Heinrich Stroband wird 
in Penſau von einem Polen Niemojewski 
mit gewaffneter Hand gefangen genommen 


denheit gewitz ebenfalls benutzt hat, um ſein Depot in 


die hier herrſchende Stimmung 
ſollte. Un homme averti en vant de 


nach überſtimmenden Urtheilen noch keine Waffenthat ge⸗ 
geben haben, die einen ſo hohen Grad moraliſchen Mu⸗ 
thes bekundet hat wie der während ſechs Stunden von 
der fünften Diviſion bei Mars⸗la⸗Tour gegen 3 franzö⸗ 
ſiſche Armeecorps ganz allein beſtandene Kampf. Es iſt 
bekannt, daß erſt nach faſt ſechs Stunden andere preu- 
ßiſche Truppentheile in die Gefechtslinie eintraten und ſo 
der überaus peinlichen Lage der 5. Diviſion, von der faſt 
die Hälfte aller Mannſchaften bei dieſer Gelegenheit ge⸗ 
blieben fein ſoll, ein Ende machten. Nicht einen Mo⸗ 
ment war die Diviſion vor der faſt zehnfachen Ueber⸗ 
macht, die ihr gegenüber ſtand, gewichen. Es gehörten zu 
dieſer Diriſion das 8., 48., 12. und 52. Infanterie⸗Re⸗ 
giment, das 2. und 12. Dragoner⸗Regiment und das 3. 
Ulanen⸗Regiment. Man berichtet, daß in dieſem helden⸗ 
müthigen Kampfe bei Mars⸗la-Tour vom 12. Jnufanterie⸗ 
Reziment die Geſammtheit aller Offiziere kampfunfähig 
geworden iſt. Wir hatten Gelegenheit, einen hier einge— 
troffenen franzöſiſchen Offizier, der bei Mars⸗la⸗Tour ge⸗ 
fangen genommen war, eingehend über die Schlacht zu 
ſprechen. Derſelbe äußerte frei und offen: „Wir haben 
uns bei Mars⸗la⸗Tour tapfer geſchlagen und find auch 
gut geführt worden, aber es giebt kein Heer in der Welt, 
welches gegen eine ſolche Tapferkeit, wie ſie die Preußen 
bewieſen haben, aufkommen kann. Denn wo eine Truppe 
ſo, wie da die Preußen, ohne zu wanken ſteht, entſchloſ⸗ 
ſen, ſich bis auf den letzten Mann todtſchießen zu laſſen, 
um eine Poſition nicht aufzugeben, da hilft keine nume⸗ 
riſche Uebermacht des Gegners, da iſt jede Gunſt einer 
vortheilhaften Stellung ohne Bedeutung.“ 

— Die franzöſiſchen, reſp. Pariſer Nachrichten vom 
Kriegsſchauplatze find werthlos, weil unwahr. Die Regie⸗ 
rung, wie die Zeitungen entblöden ſich nicht das franzö⸗ 
ſiſche Volk über den wahren Stand der Verhältniſſe zu 
belügen. So wird z. B. die Niederlage Bazaine's bei 
Gravelotte am 18. d. zu einem „großen Siege“ ge 
ſtempelt. - 

— Die Kronprinzliche Armee, welche in ihrem 
Marſch auf Paris am weiteſten vorgerückt, iſt bedeutend 
verſtärkt worden. Dieſe Verſtärkung hat durch das vierte 


—— ur 


Armeecorps, das bisher im Großen und Ganzen noch 
nicht zur Aktion gekommen iſt, durch das Garde⸗Corps 
und durch das 12. (ſächſiſche) Corps ſtattgefunden (wir 
hatten geſtern irrthümlich das erſte und ſechſte Corps ge⸗ 
nannt). Den Oberbefehl über dieſe drei Corps führt der 
Kronprinz von Sachſen, der ſich in der Schlacht bei Gra⸗ 
velotte durch große Umſicht ausgezeichnet haben joll. Der 
Vormarſch dieſer Truppen auf Paris wird vorausſichtlich 
ohne große Hinderniſſe vor ſich gehen. Es ſteht zu er⸗ 
warten, daß ſo blutige Kataſtrophen, wie ſie vor Metz vor⸗ 
gekommen, ſich vor Paris nicht mehr wiederholen werden. 
Karlsruhe, 23. August. Ueber die Verhandlungen 
betreffs der Beſchießung Kehls durch die Franzoſen ſchreibt 
man der „Bad. Landeszig.“ aus Lampertsheim, 22. Auguſt: 
„Die zu einem Lazareth benügte Kirche, von der die 
Neutralitätsflagge wehte, gerieth auf den erſten Schuß in 
Brand. Auch der Gaſthof „zum Salmen“ wurde in 
Brand geſchoſſen, und als die Feuerwehr herankam, wurde 
auch auf dieſe geſchoſſen. Es iſt durch dieſen barbariſchen 
Act jedoch Niemand beſchädigt worden. Auf General v. 
Werder's Depeſche antwortete General Uhrich ſehr höflich, 
es thue ihm leid, einen Vorwand zu Beſchwerden gegeben 
zu haben. Er habe auf Kehl aber feuern laſſen, weil 
er dieſen Ort als Feſtung anſehe, da dort eine Batterie 
ſtehe. Dies iſt bekanntlich durchaus unrichtig, wie Gene 
ral v. Werder's Depeſche ausdrücklich feſtſtellt. General 
Uhrich ſchreibt ſeine Depeſchen franzöſiſch, General v. 
Werder aber in deutſcher Sprache. 5 
Man ſchreibt dem franzöſiſchen General die Abſicht 
zu, nach dem Rückzug der Franzoſen den Münſter zu⸗ 
ſammenzuſchießen, um den Deutſchen dieſe Barbarei in 
die Schuhe ſchieben zu können.“ — Als Civilcommiſſär 
befindet ſich im Hauptquartier zu Lampertsheim Ober⸗ 
ſchuldirector Renck von Karlsruhe. Derſelbe iſt gegen ⸗ 
wärtig damit beſchäftigt, eine gleimäßige und gerechte 
Vertheilung der dem Elſaß auferlegten Kriegesſteuern 
herbeizuführen. Zu dieſem Behufe hatte er geſtern ein 
kleines Parlament von ſämmtlichen Maires der 11 ums 
liegenden Cantone um ſich verſammelt. Es handelt ſich 
zunächſt um Aufbringen einer Kriegsſteuer von 2 Mill. 
—— —— nn 


Vor der Entſcheidung. 


722224471 „ 


Nicht zu ſchlagen, nicht zu bannen, gleich dem Wald von 
Dunſinan, 
Vorwärts, unaufhaltſam vorwärts, rückt das deutſche Heer 


eran, 
Und ein Mann wie Macbeth ſchlaflos, fi 
ſchuldbed 


hoffentlich ſpäter der Diplomatie nichts dazu noch davon⸗ 
thun. Deutſchland kann auf dieſe Kläffer jetzt eben ſo 
ruhig herabſehen, wie der Mond auf den bellenden Mops 
der Fabel: Allein daß er weiß, was er will und Methode 
in ſeinen Wahnſinn bringt, darf man zuletzt ſelbſt vom 
Stumpfſinnigſten verlangen! Deshalb it mir die mili⸗ 
tairiſche „Wehrzeitung“, die täglich verlangt, daß wir 
Deutſchlang in den Rücken fallen, um es vor der Miſere 
einer Kaiſerdynaſtie aus dem „Hauſe Brandenburg“ zu 
bewahren mit ihrer Conſequenz viel lieber, als dieſe 
Sorte von Menſchen, die Deutſche ſeig wollen und Fran⸗ 
zöſiſche Siege herbeiſehnen! 

Dann zu dem Stamme Juda kommen hier noch die 
echten Wiener Kinder, die mit der Idee, daß der Erbfeind 
Oeſterreichs Preußen ſei, aufgewachſen ſind und in deren 
Bruſt das Jahr 1866 dieſem Gedanken neue Nahrung 
gegeben. Daß Ausnahmen unter der jüngeren Generation 
und namentlich im Schooße der Vereine, die in den leßz⸗ 
ten Jahren entſtanden, vorhanden ſind, verſteht ſich von 
ſelbſt. Wie wenig jedoch dieſe Ausnahmen qualitativ oder 
quantitativ entſcheidend in die Wagſchale fallen — natür⸗ 
lich verſtebe ich hier unter qualitativ“ nur die materiellen 
Mittel, nicht den geiſtigen Bildungsgrad: das wird Ihnen 
am beſten der Ausfall der, für die Deutſchen Verwunde⸗ 
ten eingeleiteten Subſeriptionen beweiſen. Ich überſ he 
die Sache weit genug, um zu wiſſen, daß ich in meiner 
Schätzung eher zu hoch als zu niedrig greife, wenn ich 
annehme, daß Wien, Alles in Allem 10,000 fl. aufbrin⸗ 
gen wird, d. h. ſoviel wie das kleine Lindau in Bayern! 
Und das trotz eifrigſter Agitation der Journale zu Gunſten 
der Zeichnungen! Natürlich! die Geldbarone ſind eben 
ſo gut Franzoſiſch, wie unſere wirklichen Barone, die — 
gleich dem päpstlichen Zuaven aus Holftein, Grafen Blome 
— Rom und nicht Deutſchland als ihre Heimath anſehen 
und reiche Spenden für den erſten Eroberer Preußiſcher 
Fahnen und Gefüge ausſetzen! Ziffern ſprechen! Wenn 
aber die Leſerin dieſer Epiſtel jagt: „ein garſtig Lied, pfui, 
ein politiſch Lied!“ ſo mag den Feuilletoniſten die Ungunſt 
der Zeiten entſchuldigen, ſowie die Möglichkeit, daß, was 
heute harmlos erſcheint, bei den Friedenspräliminarien 
ſpäter zu Deutſchlands Nachtheile auefchlagen mag, wenn 
dann bei Ihnen auch nur die geringſte Täuſchung über 
bloßen Neides herrſchen 


nfter, blutig, 

dbedeckt, 

Rafft ſich aus den Purpurdecken, ee aufge 
t. 


chre 


Wach ich? Träum' ich? In drei Tagen ſo getroffen, 
Schlag auf Schlag, 
Der ich in Berlin doch wollte feiern den Napoleonstag! 
Wunder wirkende Geſchoſſe — und 5 Abſicht klug ver⸗ 
1 


e 
Und den Sprung fo wohl berechnet — und die Beute 
doch verfehlt! 


Werf ich mich dem Feind entgegen, „ ich noch 
aris 
Wohin ſoll ich? Fecht ich? Flücht' ich? Wo ich tappe, 
5 b Finſterniß! 
Hilft es nichts, daß ich Beſchützer des Statthalters Petri 
war? 


U 
Hilft nicht die geweihte Lampe der 1 des Victoi⸗ 
8 res? 


Während alſo knirſcht und wüthet, die gekrönte Nieder⸗ 
tracht 


acht, 
Schläft ein Fürft mit weißen Haaren ruhig nach gewonn’s 
5 f ac ner Schlacht. 
Und ein Weib von hohem Wuchſe ” laß ſeinen Häup⸗ 
en nah, 


Aller deutſchen Stämme Mutter iſt es, Frau Germania. 
Freude ſtrahlt aus ihren Augen, aa hebt fie ihre 
Heil Dir, grauer Heldenkönig, Heil Dir, der Du mich 


erkannt, 
eil Dir, daß Du ohne Zagen ſo getroffen Deine Wahl 
ux! 70 die letzte Schlacht zu ſchlagen, aus der Scheide 65 
(Berl. Börj.-Ztgt.) den Stahl! 


Franken in Geld oder Naturalien. Hierbei kommt ſehr 
zu Statten, daß es Director Renck gelang, Steuerrollen 
x. aufzufinden, wodurch er höchſt wünſchenswerthen Ein⸗ 
blick in die ſteuerlichen Verhältniſſe erlangte. Die fran⸗ 
flag Steuerbeamten ſind ſämmtlich nach Straßburg 
eflüchtet. — 

l — Situation auf dem Kriegsſchauplatze. 
Mae Mahon hat eilig Chalons verlaſſen, marſchirt bereits 
über Rheims hinaus auf Paris zu, um Trochu's letzte 
Vertheidigungsarmee zu verſtärken. Bazaine beſindet ſich 
mit ca. 100,000 Mann eingekeilt in einem befeſtigten 
Lager an der Weſtſeite von Metz, gedeckt von den Wer⸗ 
ken dieſer Feſtung. Der Kronprinz eilt füdwärts über 
die Marne, durchſchreitet das Plateau, welches das Thal 
dieſes Fluſſes von dem der Aube und Seine trennt, um 
mindeſtens gleichzeitig mit Mac Mahon am Montmartre 
zu erſcheinen. Die um Metz combinirten beiden Armeen 
von Steinmetz und Friedrich Carl haben ſich getrennt, 
der eine Theil dieſer geſammten Truppenmaſſe marſchirt 
auf nördlicheren Straßen parallel mit dem Kronprinzen, 
jedoch etwas weiter zurück, auf Paris, während der an⸗ 
dere Metz umſchlungen hält, um Bazaine lahm zu legen. 
Wer jeden der beiden letzteren Heerestheile führt, iſt au⸗ 
thentiſch nicht bekannt geworden, nach einer uns ſo eben 
zugehendenden Nachricht ſoll Prinz Friedrich Carl vor Metz 
commandiren, Steinmetz die zur Schlacht bei Paris 
geſandten Truppen leiten. 


Deutſchland. 


Berlin, 26. Auguſt. — Der „Stats Anzeiger“, 
enthält folgenden Artikel. Es iſt in unſerem Blatte 
bereits darauf hingewieſen worden, daß die franzöſiſche 
Armee ſich einer aſoluten Mißachtung der Genfer Con⸗ 
vention und einer Barbarei in der Kriegführung ſchuldig 
macht, welche den Geſetzen der Civiliſation Hohn ſpricht. 
An die Beſchießung der offenen Stadt Saarbrücken 
reihen ſich die Meldungen des Generals von Werder, der 
ſich gezwungen geſehen hat, in energiſcher Weiſe gegen 
die „unter civiliſirten Nationen unerhörte Kriegführung 
zu proteſtiren“ mit welcher der Kommandant von Straß⸗ 
abe die unbefeſtigte und offne Stadt Kehl hat in Brand 
ſchießen laſſen. Völkerrechtswidrig war das Verhalten 
der franzöſiſchen Truppen am Tage nach der Schlacht 
vom 18. d. M. an welchem der Oberſt Lieutenant von 
Verdy in Begleituug eines Trompeters und mit einer 
Parlamentärfahne verſehen, die Sendung franzöſiſcher 
Aerzte für 3000 Verwundete zu fordern und die Briefe 
höherer franzöſiſcher Aerzte, welche auf dem Schlachtſelde 
zurückgeblieben waren, zu übergeben beabſichtigte. Die 
Franzoſen beachteten die Parlamentärfahne gar nicht, ga⸗ 
ben auf den Oberſt⸗Lieutenant von Verdy Feuer und 
ſchoſſen den ihn begleitenden Trompeter vom Pferde. 
Um der Ehre der deutſchen Heere, des deutſchen Volkes 
Willen, rufen wir Europa zu Zeugen dieſer barbariſchen 
Kriegführung auf. Unſerm Feinde iſt im Algerien, 
China und Mexiko die Kenntniß und Beachtung der 
Forderungen geſitteter Völker abhanden gekommen. 

— Der Staatsanzeiger enthült folgende Notiz. 
Wie die Schlacht bei Weißenburg und Wörth in den erſten 
gemeinſchaftlichen Kämpfern preußiſcher Truppen mit 


Wie mein Volk ehrt kein's den Frieden und ein reines 
Menſchenthum, 
Kein's ſucht weniger hienieden in Hr Waffen blut'gen 


uhm, 
Kein's iſt ſanfter und gerechter, kein's wird ernſter, wenn 
der Fuß, 
Höchſte Güter zu vertheid'gen, über Leichen ſchreiten muß. 


Aber gipfelt ſich der Frevel, dann, mein Volk, erwacht 
Dein Geiſt, 

Jener altgerman'ſche Sturmwind, der aus Felsgrund Tan⸗ 
nen reißt, 

Der um Varus' Legionen, der um Bonaparte pfiff — 

Und noch Jeder iſt gefallen, der af ‚an Dein Leben 
griff! 


O der elenden Verblendung! Die zu theilen Dich gedacht, 
Statt Dir Untergang zu bringen, — — 2 ſie Deine 
t 


acht! 
Die im Volk und auf den Thronen Zwietracht auszuſä'n 
geglaubt, 
Treffen vierzig Millionen — einig, wie ein einzig Haupt! 


Harre aus, Du alter Streiter, führ 57 Völker in's Ge⸗ 
e 


Deutſchland ſteht allein — was thut es? Sein Alliirter 
iſt ſein Recht; 

Auf der Fahnen Beutehaufen trete! Alle Ehr' it Dein, 

Hohenzollern — Hohenſtaufen, 3 wird ein Staufen 
ein! 


Noch bevor das Jahr ſich wendet, iſt hier der Vulkan 
verbrannt, 


Aber dort der Bau erneuert, der zu Staufenzeiten ſtand; 


Wenn ſie wieder Trauben leſen, wird das Reich beiſam⸗ 
men ſein, 


B Deutſch muß fein, was deutſch geweſen, Grenze werden 


5 die Vogeſen, 
Wieder zwiſchen deutſchen Marken ſtark und ruhig fließt 
a der 


er Rhein. 
Bregenz, 15. Auguſt 1870. Alfred Meißner. 


werden. 


denen Baierns, Würtembergs und Badens blutig die neue 
Waffenbruderſchaft beſiegelt haben, ſe iſt an den ſiegreichen 
Schlachten bei Meg auch den zum erſten Male gemeinſam 
kämpfenden Truppen des Norddeutſchen Bundes, nament⸗ 
lich den Sachſen und Heſſen, die Feuertaufe geworden. 
Deutſche Treue und deutſche Einigkeit haben das Volk 
in Waffen vom Fels zum Meere, vom fernſten Oſten bis 
jenſeit des Rheinſtroms entſchloſſen gegen den gemeinſamen 
Erbfeind und unter der ruhmvollen Führung feiner 
Fürſten, Prinzen und Heerführer zu Erfolgen geführt, 
welche Zeugniſſe der Vaterlandsliebe und des deutſchen 
Heldenmuthes darlegen. Groß ſind die aus allen Theilen 
des ſo geeinigten Vaterlandes gebrachten Opfer, doch, je 
größer fe find, um fo feſter muß die Hoffnung Platz 
greifen, daß das Blut unſerer Helden, daß, die auf dem 
Felde der Ehre Gebliebenen das feſteſte Band deutſcher 
Einheit bilden werden. 

— Erbeutete Geſchütze. In den nächſten Tagen 
werden unter Führung des Lieutenants von Wolffersdorff 
15 Apfündige und 7pfündige franzöſiſche Geſchütze hier 
eintreffen und vorausſichtlich hierſelbſt detinirt 
Dieſelben wurden mit noch 4 Mitrailleuſen, 
13 Munitionswagen, 13 Munitions⸗Hinterwagen, 14 
Infanterie⸗Patronenkarren und verſchiedenen Waffen im 
Gefecht bei Weißenburg von preußiſchen Truppen erobert. 
Die Munitionswagen und Waffen werden in Magdeburg, 
reſp. Erfurt vorbleiben. 

— Allgemeine deutſche Invaliden ⸗Stif⸗ 
tung. Wir meldeten kürzlich (ſ. Nr. 198 u. Bl.) daß 
das Statut für eine deutſche Invaliden-Stiftung von 
dem Central⸗Comite der deutſchen Vereine zur Pflege der 
Verwundeten pp. berathen ſei. Das Statut, das dem 
Könige zur Genehmigung vorgelegt werden wird, giebt 
als Zweck der Stiftung an: 
Kampfe gegen Frankreich verbundenen deutſchen Heere, 
ſowie den Hinterbliebenen der Gefallenen, an ihren Wun⸗ 
den oder Krankheiten geſtorbenen deutſchen Krieger Un⸗ 
terftügung zu gewähren.“ Dieſe Stiftung ſoll ſich auf 
Bang Deutſchland erftreden. Es wird, jobald die Für⸗ 
orge für die Verwundeten zurückzutreten beginnt, ſich der⸗ 
ſelben die allgemeinſte Theilnahme in allen Gauen des 
deutſchen Vaterlandes zuwenden. Schon jetzt pehen reiche 
Gaben für die Stiftung von deutſchen Brüdern im Aus⸗ 
lande ein, obwohl das Central-Comité ſeiner nächſten 
Aufgabe für die Kranken und Verwundeten eingedenk, 
noch mit keinem Aufrufe für die Sache eingetreten iſt. 

— Die Schilderungen, welche die Braven von 
dem Kampfe bei Gravelotte gaben, überſtiegen alles Glaub⸗ 
liche. Ein Schütze berichtete uns, daß das Garde⸗ 
Schützenbataillon, welches mit 1000 Mann ins Gefecht 
rückte, bei Beendigung deſſelben, beim Raugiren bis auf 
320 Mann zuſammen geſchmolzen war. Sämmtliche Of⸗ 
ficiere des Bataillons waren entweder todt oder verwun— 
det, bis auf Einen, einen Premier- Lieutenant, der das 
Bataillon führte; die einzelnen 4 Compagnien wurden 
von drei Feldwebeln und einem Sergeanten geführt, die 
Züge von Unteroffizieren, die Corporalſchaften von Ge⸗ 
freiten. Auch von den übrigen Mannſchaften konnte man 
derartige Schilderungen vernehmen. Ein durch die Schul⸗ 
ter geſchoſſener Reſerviſt vom Franz⸗Grenadier⸗Regiment 
zeigte uns ſeinen Mantel, er war von nicht weniger als 
dreißig Kugeln durchbohrt. — Auch ein Marketender 
mit ſeiner Frau und ſeinem Gefährt befand ſich im Zuge; 
irren wir nicht, jo gehörte er zum 57 Infanterie-Regi⸗ 
ment. Er kehrte in ſeine Heimath in das Poſenſche zu— 
rück. Als wir ihn fragten, weshalb er ſchon zurück kehre, 
da der Krieg doch noch nicht zu Ende, antwortete es uns: 
für mich iſt der Krieg zu Ende, denn meine Compagnie, 
der ich zugetheilt war, exiſtirt nicht mehr, ſie iſt bei Gra⸗ 
velotte geblieben! 

— Der Aufruf des Herrn Regierungspräſidenten 
uns Bezirk⸗Delegirten von Bernuth und Oberſt und 
Etappen⸗Commandant von Wedell zu Cöln, in welchem 
ſie zur Aufnahme von Verwundeten in Privatquartiere 
auffordern iſt, wie wirhören, Gegenſtand der Berathungen 
geweſen, welche unter Anweſenheit der Königin in der 
Mittwochs⸗Sitzung des Commiſſariats für die freiwillige 
Krankenpflege gepflogen wurden. Derſelbe hat hierbei, 
wie uns mitgetheilt wird, harte Angriffe erfahren und 
wird wie voransſichtlich, eine Gegenerklärung Seitens des 
Commiſſariats zur Folge haben. Man war der Anſicht, 
daß durch dieſen Aufruf und durch ein derartiges Vor⸗ 
gehen überhaupt das ganze Syſtem der Centraliſation, 
durch welches die freiwillige Pflege bisher ſo Großes und 
für die Verwundeten der Armee Erſprießliches geleiſtet 
habe, durchbrochen werde und ein ſolches planloſes Vor⸗ 
gehen nur nachtheilig auf das ganze Weſen der freiwilli⸗ 
gen Kcankenpflege einwircken könne, um jo mehr, wenn 
wie der Aufruf verlange, die Stadtbehörden die Adreſſen 
derjenigen annehmen ſollen, welche zur Aufnahme von 
Verwundeten bereit ſeien und dieſe dann hundertweis an 
das Etappen⸗Kommande nach Cöln abſenden ſollten. 
Erfordern die große Menge von Verwundeten eine grö⸗ 
ßere Betheiligung der Privatleute bei der Unterbringung 
derſelben, ſo würde es beſſer ſein, wenn die Initiative 
hierzu von dem Centralpunkt, dem Kommiſſariat ſelbſt 
ausgeht. : 

— Die Königin hat kürzlich dem Regierungsprä« 
ſidenten zu Koblenz zwei goldene Medaillen zur Verthei⸗ 
lung an den Componiſten und den Dichter der „Wacht 
am Rhein“ überſendet. Die eine derſelben iſt dem 
Komponiften, Muſikdirektor Carl Wilhelm in Schmal⸗ 
kalden übeiſendet worden. Da der Dichter Kaufmann 
Max Schneckenburger aber bekanntlich bereits geſtorben 


„den Invaliden der im 


iſt, ſo konnte ihm dieſe Auszeichnung nicht mehr zu steil 
werden; auf Anweiſung der Königin werdeu nun Ermi 2 
telungen angeſtellt nach einem noch lebenden Familien 
gliede des Dichters, um demſelben dies königl. Andenken 
auszuhändigen. f 

— Der großartige Barackenbau auf dem Tem? 
pelhofer Felde, der nunmehr ſo ziemlich für beendet am? 
geſehen werden kann, ift in der kurzen Zeit von cireg 
Wochen trotz mannigfacher Schwierigkeiten, welche Witte 
rungsverhäliniſſe zur Beſchaffung des erforderlichen W 
terialquantums darboten, vollendet worden. Welcher 
dieſe letzten Schwierigkeiten waren, mag daraus hervor 
gehen, daß zum Bau der Gebäude allein 255,000 lau“ 
fende Fuß Verbandholz, 725,000 Quadrat⸗Fuß Verbrette? 
rungen zu Dad und Wandſchalung, Fußboden un 
225,000 Quadrat Fuß Dachpappe, ſo wie 7,500 laufende 
Fuß⸗Bretterzaun erforderlich war. Nur Berlin mit ſei' 
nen großartigen Baumaterial⸗Vorräthen war zu jo beden, 
tenden Lieferungen im Stande; eine andere Stadt hätte 
dies ebenſo wenig möglich machen können, wie fie im 
Stande wäre, ſo großartige Hülfsmittel für die Kranken“ 
pflege, und ein jo großes ärztliches Perſonal zur Dispo? 
ſition zu ſtellen. Auf Anordnung der Königin iſt nach⸗ 
träglich noch ein Beetſaal mit 100 Sitzplaͤzen in d 
Barackenſtadt eingerichtet worden. 

— Die liberalen Theologen der Hochſchulen 
München, Bonn, Breslau und Prag kommen heute 
Nürnberg zuſammen, um über ihre Haltung gegenü 
den Beſchlüſſen des Concils, beſonders in Betreff der 
Unfehlbarkeit zu berathen. 

— Eine franzöſiſche Lüge. Von Paris auß 
wird eine aus Arlon vom 23. d. datirte Depeſche ver 
breitet, welche behauptet, daß ſeitens preußiſcher Soldaten 
die belgiſche Grenze verletzt und belgiſche Carabiniers aM 
gegriffen ſeien. Auch fänden regelmäßige Verwundeten“ 
Transporte durch Belgien ſtatt. Dieſe Behauptungen 
find, wie hier authentisch feſtgeſtelt iſt, vollſtändig unbe 
gründet. — Dagegen erklärte zu Brüſſel in der Sitzung 
der Repräſentantenkammer am 25. d. der Miniſter Baron 
d'Anethan auf eine Anfrage Dumortier's: Es iſt unrichtig 
daß die belgiſchen . ſeitens der kriegführenden 
Mächte verletzt worden ſeien. Keine fremde Truppen? 
abtheilung babe belgiſchen Boden betreten. Es habe all? 
auch kein bewaffneter Zuſammenſtoß ſtattgefunden. Von 
deutſcher Seite habe man darum nachgeſucht, deutſchen 
und franzöſiſchen Verwundeten die Paſſage durch Belgien 
zu geſtatten, da die Anhäufung derſelben in Saarbrü en 
Krankheiten hervorrufen könnte. Die belgiſche Regierung 
habe darauf erwiedert, daß ſie darin keine Verletzung der 
Neutralität ſehe, aber vorher die franzöſiſche Regierun 
um ihre Anſicht befragen wolle. Von Paris ſei daral 
geantwortet worden, daß eine deratige Erlaubniß als 
Verletzung der Neutralität betrachtet werden würde. IB 
Folge deſſen habe die belgiſche Regierung die Autoriſation 
paſſil und kein Zug mit Verwundeten habe Belgien 
paſſirt. 

— Die Frage über die Ziele des Krieges iſt gegen? 
wärtig an der Tagesordnung, Mitglieder aller Parteien 
erklaren ſich darin einverſtanden, daß Frankreich für den 
Friedensbruch und die freventliche Verletzung des Völkerrechts N 
eine empfindliche Strafe erhalten muß und warnen vor 
falſcher Großmuth. Auch Herr Profeſſor v. Holtzendorf 
warnt in einem mit ſeinem Namen verſehenen, an ver 
ſchiedene Zeitungen zugeſendeten Artikel die Deutſchen vor 
zu großer Beſcheidenheit und meint, wir müßten ledigli 
die Erforderniſſe unſerer eigenen Sicherheit zu Rathe 
ziehen. Nichts deſto weniger würde aber Deutſchiand ſeht 
ſchlecht fahren, wenn feine Staatsmänner die Friedensbe, 
dingungen als Norm annehmen wollten, die der gelehrte 
Herr Profeſſor der deutſchen Preſſe „zur Anfechtung 7 
Billigung“ überliefert. Herr von Holtzendorff proteftif! 
darin gegen eine weſentliche Vergrößerung für Preußen 
Baden ſoll nach feiner Auſicht den Elſaß erhalten und 
Straßburg und Metz deutſche Bundesfeſtungen werden! 
endlich aber ſoll Preußen ſich als Sieger den Dänen 
gegenüber großmüthig zeigen, d. h. Nordſchleswig heraus 
geben. Preußen ſoll alſo aus dem gegenwärtigen Kriege 
in welchem ſeine Heere den entſchiedenſten Antheil a 
allen Schlachten haben, nicht bloß nicht vergrößert, 
ſondern ſogar verkleinert hervorgehen. Und weshalb 
damit die fremden Mächte nicht ſagen können, wir ginge 
auf Eroberungen aus! Jedermann erfieht hieraus ſofe 
die „Profeſſoren-Weisheit“ aber nichts von Diploma 
Sind denn, fragen wir den Herrn Profeſſor, Elſaß un 
Lothringen nicht deutſche Länder? haben fie uns di 
Franzoſen nicht früher durch Liſt und Gewalt entriſſ 
Haben die Eroberungen, die Preußen im Laufe der letzt 
200 Jahre gemacht, nicht der Sache Deutſchlands gedient 
Was wäre Deutſchland ohne jene Eroberungen, u. 
würde nicht jetzt Süddeutſchland eine Beute Frankreich 
geworden ſein, wenn Preußen nicht — Dank jenen 1 
oberungen — 30 Millionen Deutſche in ſich vereint, 
hätte. — Herr v. Holtzendorff verlangt dann ferner, DI, 
Frankreich auf jede Einmiſchung in die ſtaatliche Geſta 5 
tung Deutſchlands verzichte und das Recht der deutſchen 
Nation anerkennen ſoll, ihre Verfaſſung frei zu beftimmel 
Weshalb aber ſollten wir denn einer ſolchen Anerkennun 
bedürfen? wir meinen, über deutſche Angelegenheiten ich 
doch Deutſchland nur allein zu entſcheiden. — Aue 
ſchlägt Herr v. Holtzendorff eine vereinbarte Entwaffnus 
beider kriegführenden Mächte durch Beſtimmung echt 
niedrigeren Procentſatzes vor. Dieſer Vorſchlag mag. 1 
humanen Motiven entſpringen, aber in der That würd 2 
wir ſehr inhuman handeln, wenn wir den übrigen Ma 


** ſcnbenüber entwaffnen wollten, bevor dieſe in eine Lage 

mi Arind, bei der ſie unfähig geworden, Deutſchland 
doch rieg zu überziehen; denn außer Frankreich giebt es 
* noch andere Mächte in Europa. — Doch genug. 
den erſieht, daß Herr v. Holgendorff hinter den Wün⸗ 
er deutſchen Nation wie hinter den Intentionen 
und Zundesregierung weit, ſehr weit zurückgeblieben iſt, 
Her, wir können daher nur im Intereſſe des gelehrten 
d ns wünſchen, er hätte feine Gedanken über die Frie⸗ 
ſic dudingungen für ſich behalten; einen Ruhm hat er 
durch das Publiziren derſelben nicht erworben. 


— — 


Ausland. 


— — 


N) mo rankreich Von der geſammten franzöſiſchen 
dach iſt die „Revue des deux Mondes“ das einzige Blatt, 
aud es gegen die infamer Hetzereien gegen die Deutschen 
S rag Maſſenausweiſung energiſchen Proteft erhebt. 
Fut der Michel Chevalier, der bekannte National-Defonom 
au dies in einem warumgeſchriebenem Artikel, wovin er 
delta Gefohr hinweiſt, mit der es verbunden jei, die 
allsleidenſchaften gegen die Deutſchen zu erregen. 1793 
Eyıı man in gleicher Weiſe gegen die Anhänger des alten 
ber dems gehetzt, und die Folge davon ſeien die Septem⸗ 
alien ehel geweſen. Ferner erinnert der Artikel Che⸗ 
alt s an das Jahr 1808, wo der Pöbel in Spanien 
Über de napoleonischen Heere in das Land einrückten, 
de ri ie in den Städten lebenden Franzoſen herfiel und 
g Adermepelte, Will man es jo weit treiben, daß die 
180 chen heute in Frankreich das Loos der Franzoſen von 
des in Spanien theilen? fragt der Artikel der Revue 
li deur Mondes. Man hetzt heute“, ſchreibt M. Cheva⸗ 
die Pariſer gegen die Spione auf und dehnt dieſen 
F Riff auf 40,000 Perſonen jedes Alters, jedes Geſchlechts 
0 ledes Standes aus, auf 40,000 Perſonen, von denen 
don hundert durch ſchwere Angſt ob des gegen ſie 
I chteten Verdachtes verzehrt werden und mit Trauer 
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Sicherheit gedenken, die fie in dieſer ihnen zum zwei⸗ 
a Vaterlande gewordenen großen und ruhmr ichen Stadt 
A lin deniegen hofften. Dieſe 40,000 Deutſchen find nütz⸗ 
ie Mitglieder des betriebſamen Gemeinweſens von Pa⸗ 
h enn fie für ihren Theil gute Geſchäfte machen, 
agen ſie auch viel zum Gedeihen der unſrigen bei. 
de, deutſchen Arbeiter werden ihres Ordnungsſinnes we⸗ 
Lein beachtet, allein fie wehren Niemanden, ſich durch gleiche 
ale den ebenfalls Achtung zu verſchaffen. Als Kauf⸗ 
dect: ind ſie ausgezeichnet und in Paris wie überall ge⸗ 
dali als Banquiers wiſſen ſie die Capitalien, welche die 
N onale Arbeit nähren, heranzuziehen und geſchickt zu 
Alten. Wenn Paris das germaniſche Element ſeiner 
verlieren ſollte, ſo wäre dies ein Verluſt, der 
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Verſchiedenes. 


kus Ueber die Beſchießung Straßburg's ſchreibt Ju⸗ 
18 Dude. Wickede: Es kann Einem zwar die alte ſchöne 
EN dt, einſt eine Zierde des heiligen römiſchen Reiches, 
Alen, daß ihre alterthümlichen Giebelhäuſer und ihre 
en hohen Kirchthürme jetzt zu Zielpunkten der preußi⸗ 
ſehl Geſchütze dienen müſſen (es iſt ausdrücklicher Be⸗ 
N; AM alle Belagerungs⸗Batterien ertheilt worden, den 
Ki alter auf das ſorgſamſte zu ſchonen), allein in mili⸗ 

Mn dun de politiſcher und national = deutſcher Hinſicht darf 
bonn mit Recht jubeln, daß es ſo und nicht anders ge⸗ 
ud nen iſt. Unsere preußiſchen gezogenen 24. Pfünder 
beit Geſchütze von ungeheurer Wirkung, fie ſchießen ſehr 
2, nd iſt die Entfernung erſt richtig taxirt, was nach 
In Probeſchüſſen ſtets ſehr genau geſchehen kann, auch 
ling ner Sicherheit, die nicht viel zu wünſchen übrig 
babe So dürfte Stadt Straßburg ſehr arg zu leiden 
aufe und manches Gebäude darin ſchnell ein Schutt⸗ 
beten werden. Daß übrigens eine Capitulation der 
Der ag bald erfolgt, mochte ich mit Recht bezweifeln. 
hier [Diviſtons⸗General Urich, der jetzt als Commandant 
ein belebt und früher lange bei der Garde ſtand, iſt 
dan ehr energiſcher tüchtiger Offizier, der feine Pflicht 
f died entſchieden auf das rückſichtsloſeſte und ohne ſich 
Er ten etwas Anderes zu bekümmern, erfüllen wird. 
bert ein alter Bekannter von mir von Varna her, mit 
ich damals manche Copine vom leichten Bruſſaer 
Er u getrunken und manche Partie Domino geſpielt babe. 
Nena ſtets ein eifriger Napoleoniſt und Freund des 
endes, und wünſchte lebhaft mit den Preußen zu käm⸗ 
le n Ich erinnere mich noch, daß wir damals oft über 
ke Möglichkeit, noch dereinſt als Feinde gegenüber zu 
bal geſprochen haben. Freilich dachte der tapfere Ge⸗ 
ume damals wohl nicht, daß die ſtäreſte franzöſiſche 
1 dude die das jetzige Kaiſerreich jemals gehabt hat, inner⸗ 
dir 14 Tagen wiederholt jo geſchlagen ſein würde, daß 
faden mit der Belagerung der wichtigsten fran. 
due Hauptfeſtungen beginnen konnten. Wie leicht 
ben ie es ſtets allen dieſen Franzoſen, die Preußen über 
nabe hein zu werfen und das ganze linke Rheinufer 5 
den en, und erſt vor Mainz und Coblenz glaubten ſie 
lech sten kräftigen Widerſtand zu finden; hatte ſich 
bie letzt das franzöſiſche Geniecorps ſehr ent⸗ 
I en auf eine Belagerung von Mainz und Cob- 
Dienste bereitet gehabt und nicht geglaubt, ſeine erſten 
it a der Vertheidigung der eigenen Feſtungen widmen 
$ en. Trotz aller Energie des Commandanten von 
burg, und obgleich die Linienſoldaten, Artilleriſten 


und Pontonniers, die gewöhnlich hier in Garniſon liegen, 
gewiß ſehr muthig kämpfen werden, glaube ich dech nicht, 
daß dieſe Feſtung ein zweites Sebaſtopol ſein wird. 
Schon die große Stadt mit ihren 80,000 Einwohnern, 
denen es bald an Proviant fehlen wird, dürfte die Kraft 
des Widerſtandes ſehr lähmen und eine ſchnellere Capitu⸗ 
lation nöthig machen, als dies ſonſt wohl der Fall ſein 
würde. Was helfen die ſtärkſten Wälle und die zahlreich⸗ 
ſten Kanonen, wenn unter 80,000 Einwohnern erſt eine 
Hungersnoth mit allen ihren entſetzlichen Folgen zu wüthen 
beginnt, und wie will ſelbſt der energiſchſte Commandant 
es verhindern, daß ſolche ſehr bald einreißen wird? Für 
unſere deutſchen Waffen wäre aber eine baldige Einnahme 
von Straßburg von der allergrößten Bedeutung. Es find 
nicht allein ungeheure Munitions- und Waffenvorräthe in 
Straßburg aufgehäuft, ſondern der Beſitz der Stadt ver⸗ 
ſchaffte uns auch die Möglichkeit, die Kehl⸗Straßburger⸗ 
Parier Eiſenbahnlinie für unſere Zwecke zu benutzen. Je 
tiefer wir aber mit dem ſo ſehr ſtarken Heere, das wir 
jetzt haben, in das Herz von Frankreich eindringen, deſto 
wichtiger muß es auch für uns ſein, mehrere Eiſenbahnen 
im Beſitz zu haben, auf denen wir Lebensmittel, Munition, 
Waffen, Erſatzmannſchaften ſchnell nachſenden, und Ver⸗ 
wundete, Kranke, die vielen Gefangenen und die ſonſtigen 
Beuteſachen aber wieder zurückbringen können. So lange 
nun Metz in feindlicher Gewalt noch iſt, wird uns die 
Benutzung der Saarbrücken-Meß⸗Pariſer Linie entzogen, 
und ſo en wir jetzt nur die einzige Linie Landau⸗ 
Weißenburg Hagenau nach Wendenheim, wo fie in die 
Straßburg⸗Pariſer Linie einmündet. Auf dieſer einzigen 
Linie muß ſich jetzt der größte Theil des ungeheuren 
Materials, das zu dem Heere geht, bewegen, da die Linie 
von Saarbrücken leider durch Metz geſperrt iſt. Haben 
wir nun erſt Straßburg in unſerer Gewalt, ſo kann anſtatt 
der zerſtörten Eiſenbahnbrücke bei Kehl dort leicht eine 
Pontonbrücke über den Rhein geſchlagen werden, und 
wir können die badiſchen Eiſenbahnen bis Kehl und von 
Kehl aus die Straßburg⸗Pariſer Linie benutzen, ſo daß uns 
alsdann zwei Linien zu Gebote ſtehen. 


Provinzielles. 


Königsberg. Wie die „K. H. 3.“ hört, iſt die 
Unterſtützungsſache für die Städte in der Rheinpfalz bereits 
in anderen Kreiſen eifrigſt ventilirt worden. Es ſind be⸗ 
deutende Zeichnungen erfolgt, ſo daß die Zuſaumen⸗ 
bringung der Summe in nur wenigen Tagen bereits erfolgte. 
Bei Hrn. Commerzienrath Stephan lagen Liſten zur 
Zeichnung freiwilliger Beiträge aus. 

— Die Leiche des bei Vionville gefallenen Gene⸗ 
rals v. Döhring ſoll nach Schloß Finkenſtein gebracht 
werden. Der Verſtorbene war ein Schwager des Grafen 
Dohna und die Wittwe mit ihren Kindern hat bei dem⸗ 
ſelben ihren Aufenthalt genommen. 

— Perſonal-Chronik. In Stelle des nach 
Graudenz berufenen Seminardirectors Jordan iſt der 
Dirigent des biſchöflichen Progymnaſiuns in Pelplin Hr. 
Sieg zum Director des Lehrerſeminars in Berent ernannt 
worden. 

— Culmer Kreis. Die Schlag auf Schlag 
errungenen Siege der deutſchen Armee haben die Bevöl- 
kerung in eine ſehr gehobene Stimmung verſetzt. Die 
Peſtbeamten haben wirklich Noth, wenn die Poſten an⸗ 
kommen. Neugierige von nah und fern belagern maſſen⸗ 
haft den Schalter, um Zeitungen und Briefe zu empfan⸗ 
gen. Bei neuen Siegesnachrichten, die ſich von Ort zu Ort 
mit ungewöhnlicher Schnelligkeit fortpflanzen, ſchmücken 
nicht blos die Städte ihre Häuſer durch Flaggen; auch in 
vielen Dörfern entfalten ſich ſogleich deutſche und preußi⸗ 
ſche Fahnen. 


Loecales. 


— Ostbahn. Die Betriebs⸗Einnahmen der Kgl. O ſtbahn 
betrugen im Mouat Juli c. 974,169 Thlr. (mehr als im Juli 
1869: 351,259 Thlr.); bis ult. Juli 1870: 5,407,249 Thlr. 
(mehr als im gleichen Zeitraum 1869: 1,153.244 Thlr.) 

— Poſtverkehr Man kann jetzt einfache Briefe, mit einer 
Silbergroſchen-Marke verſehen, von hier nach dem Elſaß und 
Lothringen ſenden. 

— Geſchaͤftsverkehr. Die planmäßige 16. Ziehung von 40 
Serien der Staats⸗-Prämien⸗Anleihe von 1855, welche die am 
1. April 1871 mit je 114 Thlr. einzulöſender 4000 Schuldver⸗ 
5 8 enthalten, wird am 15. Sept. c. in Berlin ſtatt⸗ 

nden. — 

— 2. 2. Die ſlädtiſche Gasfabrik. Die Bauzeit gebt allge⸗ 
mach zu Ende, aber mit ihr nicht auch der Bau des zweiten, 
für den Betrieb der Fabrik fo überaus notbwendigen Gaſo⸗ 
meters. Das iſt ſehr traurig! — Der Gaſometer der Fabrik 
iſt ſchon ſeit mehreren Jahren zu klein, fo daß ſeit einigen 
Wintern nicht nur mit vollem Recht über ſchlechtes Gas ge 
klagt, ſondern auch in Folge deſſelben Uebelſtandes der Betrieb 
der Fabrit vertheuert und damit der Ertrag derſel⸗ 
ben verringert wird. Ferner ſoll der forcirte Betrieb der 
Fabrit, wie ihm der große Konſum an Gas in den Winter⸗ 
abenden unerläßlich macht, nicht ohne Gefahr zu verbinden ſein, 
da die Fabrit auf denſelben nicht eingerichtet iſt. Dieſe That⸗ 
ſachen konſtatirte, und zwar auf Veranlaſſung der ſtädt. Be⸗ 
hörden, im vorigen Sommer der Kgl. Baumeiſter Herr Küh⸗ 
nell, welcher ſich gutachtlich dabin äußerte, daß der Bau eines 
zweiten Gaſometers in dieſem Sommer eine für den Betrieb 
der Fabrik dringendſte Nothwendigkeit wäre. Dem gemäß 
brachte unſer Gas⸗Inſpektor Herr Müller bereits im Januar 


d. J. einen Plan und Anſchlag zu dem Bau des Gaſometers 
vor, welcher ſowohl von dem genannten Sacverftändigen gut⸗ 
geheißen wurde, als auch die Genehmigung der ſtädtiſchen 
Behörden erhielt. Die Vorarbeiten zum Bau waren ſoweit 
trefflich und ſchnell ausgeführt, aber wie geht es mit der Aus⸗ 
führung des Baues ſelbſt? — Wochen ſind verſtrichen, ohne 
daß der Bau gefördert wurde und iſt es mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Fabrik ohne den zweiten, allgemein als noth⸗ 
wendig anerkannten Gaſometer in bevorſtehendem Winter zum 
Schaden der Kommune, aber auch wie aus Obigem erhellt, 
zu dem ihrer Conſumenten werde arbeiten müſſen. Letztere 
haben mit großen Opfern die Einrichtung der Gasbeleuchtung 
in ihren Häuſern herſtellen laſſen u. dürfen mit Recht den An⸗ 
ſpruch auf gutes und verhältnißmäßig billiges Gas erheben, 
und nun? — Kein Wunder, daß Unwillen unter den Beſagten 
groß und allgemein iſt über die Ausſicht, daß ſie noch ein 
Jahr werden warten müſſen, bevor ihren gerechtfertigten 
Anſprüchen an die Gasanſtalt dieſe wird nachkommen können. 
Wen die Schuld hierfür trifft, ſind wir außer Stande feſtzu⸗ 
ſtellen, aber immerhin dürfen wir ſagen, daß das öffentliche 
Intereſſe an dem in Rede ſtehenden Bau nicht in dem Maaße 
wahrgenommen iſt, wie es daſſelbe erheiſcht. 


— Jas General-Poſtamt macht wiederholt darauf aufmerkſam, 

daß es nothwendig ſei die Briefe an die Truppen im Felde 
wie auch an die Erſatz⸗ und Landwehrtruppen deutlich und voll⸗ 
ſtändig zu adreſſiren Es gelangt fortwährend ein großer 
Theil ſolcher Sendungen zur Einlieferung bei den Poſtanſtalten, 
deren Adreſſe mangelhaft und unklar iſt. Es liegt ein amt⸗ 
licher Bericht dem General⸗Poſtamte vor, in welchem es ſogar 
heißt: „Weitaus die meiſten Adreſſen der zur Armee gehenden 
Feldpoſtbriefe ſind unregelmäßig geſchrieben, viele auch undeut⸗ 
lich.“ Es leidet hierunter das eigene Intereſſe der Korreſpon⸗ 
direnden, indem die Sendungen in Folge der unzureichenden 
Adreſſirung Verzögerungen ausgeſetzt ſind, zuweilen ganz unbe⸗ 
ſtellbar werden. Das korrespondirende Publikum wird mit 
Rückſicht hierauf erneut dringend erſucht, anf eine richtige, 
klare und vollſtändige Abfaſſung der Adreſſen der Feldpoſtbriefe 
2. möglichſte Sorgfalt zu verwenden. Feldpoſt⸗Korresſpondenz⸗ 
karten und Feldpoſt⸗Couverts mit entſprechendem Vordruck für 
eine vollſtändige Adreſſe find bei allen Orts⸗ und Feld- Poſt⸗ 
Anſtalten käuflich zu beziehen. 
E LEine Sranzofen-Wärrin wurde dieſer Tage auf dem Bahn⸗ 
hofe zu Bromberg von einem braven Sergeanten gebührend 
abgefertigt. Der ſeiner Tapferkeit wegen mit dem Gefangenen⸗ 
Transport beehrte Sergeant war in Folge der Strapazen des 
Krieges und der Reiſe wirklich unwohl unh ſah wohl nicht 
recht einladend aus, als er eine fein gekleidete Dame, welche 
ſechs Taſſen Bouillon auf die Waggons zutrug, in böflichſtem 
Tone anſprach: „Verehrtes Fräulein, mir iſt wirklich recht 
unwohl, dürfte ich Sie um eine Taſſe Bouillon für mich 
bitten?“ Schnippiſch wurde ihm die Antwort zu Theil, die 
Bouillon ſei für die franzöſiſchen Herren Officiere beſtimmt. 
Aber die Antwort des braven preußiſchen Kriegers war eben 
ſo raſch als unerwartet. — Schnapp! knallte ein Fauſtſchlag 
von unten an das Tablet, daß alle ſechs Taſſen hoch in die 
Lüfte ſprangen und die Franzoſenfreundin von der Brübe be⸗ 
ſpritzt wurde. Sie zog es indeſſen vor, nach dieſer Antwort 
nichts mehr zu ſagen und ſich ſchleunigſt rückwärts zu concen⸗ 
triren. 


— — — — — 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 


Für die Zuſendung des Gedichts „Barbarossa redivivus‘, 
beſten Dank; daſſelbe erſcheint in der nächſten Nummer. 
Die Redaktion. 


Ein altes Wort. 


Eine halb verſchollene Sage 

Was wacht ſie heute auf? 

Was nimmt über Leichen der Zukunft 
Sie heut' den Walkyrenlauf? 


Wer gedenkt noch?: „Es wird ein Kaiſer 
Auf's Neu' um Germania frei'n, 

Wenn zum letztenmale die Türken 

Ihre Roſſe tränken im Rhein.“ 


Zweideutig ſeit grauen Zeiten 
War ſtets der Orakel Wort; 

Lang' wälzen die Türken gen Weſten 
Nicht mehr den Völkermord. 


Gen Oſten mit ſchwirrender Geißel 
Treibt die Völker ein Tamerlan, 
Und ſiehe an ſeinen Ferſen 

Da heften ſich Turkos an. 


So winken Erfüllung dem Worte — 
Schon blitzen die Schwerter zum Streich, 
Zum Werben ſchon reitet der Kaiſer — 
Steig' auf, Du heiliges Reich! 


Hört auf, zu flattern, ihr Raben, 
Um des Kyffhäuſers Geſtein! 
Die Türken tränken die Roſſe 
Zum letztenmale im Rhein! 
W. Janſen. 


e 
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Börfen: Bericht. 


Berlin, den 26. Auguſt. er. 


Fonds: 
Ruſſ. Banknoten 
Wakſchau 8 Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 4% 
Poſener do. neue 4% 
Amerikaner 
Oeſterr. Banknoten 
Italien. 


„ EREETEN 


. 


„ ar 


Auguſt⸗Sept. 
Sept.⸗Octbr. 


. —— 
Juſetate. 
Heute früh 7 Uhr Morg. 
ſtarb meine liebe Frau Juliana, 
geb. Lukowska, im 29. Jahre 
nach kurzem Krankenlager, was 
ich tiefbetrübt Verwandten und 
Freunden anzeige. 7 
Thorn, den 27. Aug. 1870. 
Der Ehegatte Miklaszewski. 


Concert 
zum Beſten der Angehörigen der ins 
Feld gerückten Mannſchaften der 
Thorner Garniſon, 
gegeben in Mahn's Garten 
von 
den Sängern Thorns. 
Eintrittspreis (ohne der Wohlthätig⸗ 
keit Schranken zu ſetzen) 5 Sgr. 
Billets ſind bei den Herren C. Mallon 
und D. G. Guksch zu haben. 
Anfang 4 Uhr. 
Bei ungünſtigem Wetter findet das 
Concert in den nächſten Tagen ſtatt, das 
Nähere wird durch Zettel bekaynt gemacht. 


Curn⸗Uerein. 
Montag den 29. Abends 8 Uhr Eröffnung 
des Saalturnens in der Halle der Bür⸗ 
gerſchule. 


Jahnatzt H. Vogel 
aus Berlin 
trifft in einigen Tagen in Thorn ein. 


e 


Ein Blanco⸗Sola-Wechſel über 
330 Rudel mit polniſchem Text, welcher 
von mir und dem Kaufmann J. Jonas 
Löwenthal aus Strasburg unterſchrieben 
war, iſt mir verloren gegangen. Ich 
warne Jedermann, dieſen Wechſel anzu⸗ 
kaufen, da ich keine Zahlung leiſten werde. 

Strasburg, den 20. Auguſt 1870. 

T. Jonas Löwenthal. 


Jiriegskarten 


In der Buchhandlung des Unter- 
zeichneten ſind ſtets vorräthig: 

Handtke, Karte vom franzöſiſch⸗deutſchen 
Kriegsſchaupl. in 4 Bl. 1 Thlr. 
Dieſelbe Karte zuſammengeſtoßen in einem 

ſehr großen Blatte. 1 Thlr. 
Flemming's Karte vom franz. deutſchen 
Kriegsſchaupl., groß Landkartenformat. 
7 ½ Sgr. 
Müller's Karte vom franzöſiſch⸗deutſchen 
Kiegsſchauplatze. 4 Sgr. 
Handtke's Karte von Frankreich. 10 Sgr. 
Deſſen Karte der Oſt⸗ u. Nordſee. 10 Sgr. 
Deſſen Karte von Baden. 5 Sgr. 
Franz, Karte von Mittel⸗Europa mit den 
neuen politiſchen Grenzen, Buntdruck. 


hlr. 

Hermann, Central⸗Europa mit politiſchen 
Grenzen. 7½ Sgr. 

Reymann 's Specialkarte v. deutſch⸗franz⸗ 

Kriegs ⸗Schauplatze. Blatt 1. — 5. 
3 Thlr. 22 ½ Sgr. Blatt 6. 7. 
1 Thlr. 7½ Sgr. 

Reymann's Spezialkarten. Section Metz, 
Verdun, Chalons, la Ferté, Paris, 
Pfalzburg, Nancy, Bar le Duc, Vitry, 
Provinz, Melun à Blatt 10 Sgr. 

Ravenſtein, Karte von Baden, Rheinpfalz 
nebſt Elſaß und Lothringen 5 Sgr. 

Bauer & Ravenſtein, Karte vom Words 
öſtlichen Frankreich (dis Paris) 5 Sgr. 

Ernst Lambeck. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdrucke rei von Ernst Lambeck. 


a Ta TEEN na RT Vu 


Wetter: bedeckter Himmel. 


Een In Roggen und Weizen polniſcher Waare ſtarkes Angebot. 
Weizen pr. 2125 Pfd. 60 -65 Thlr. r. 72 Pfd. 
13 Roggen nach Qualität 37-41 Thlr. pr. 2000 Pfd. An g 
feft. | Gerſte 29—33 Thlr. pro 1850 Pfd. 
3 51 ½ Hafer 22—25 Thlr. pro 1250 Pfd. 
ey Erbſen pr. 2250 Pfd. 36—40 Thlr. Den 27. Auguſt. 
8 Spiritus ohne Angebot pro 100 Ort. 


> 
ekanntmachung. 
An Beiträgen zu dem Verein zur Pflege im Felde ver⸗ 
wundeter und erkrankter Krieger ſind geſammelt: 
(Fortſetzung.) 

m) In der Schuhmacher⸗ und Schülerſtraße, ſowie an der Mauer durch die 
Herren Glaſermſtr. Kern und Drechslermſtr. Borkowski. 
Glaſermſtr. L. Aron 10 fg., Seilergeſ. Brandt 2 fg, Fleiſchermſtr. M. Badt 7 ſg. 6 pf., 
Schneiderin O. Behrendt 5 fg., Bäckermſtr. Bähr I tlr. Schneidermſtr. Bittkowski 
15 fg., Bietualienbdlr. H. Conſentzius 15 fg., Bäckermſtr. J Dinter 5 ſg., Buch- 
druckereibeſ. Dombrowski 15 fg., Schuhmmſtr. Dopslaff 2 fg. 6 pf. Maurerfrau 
Demert 10 fg., Schuhmmſtr. Erdmann 5 ſg., Schneidermſtr. Glauner 15 fg., Händler 
Güttel 5 ſg., Putzhändlerin J. F. Gukſch 15 ſg., Kfm. Groß 2 ig. 6 pf., Gerichts⸗ 
Aktuar Hörner 5 fg., Fleiſchermſtr. Habermann 15 ſg., Reſtaurateur G. Hildebrandt 
15 ſg., Kfm. A. Jaſtrow 15 fg, Schneidermſtr. F. Jeſchke 5 ſg., Hausbeſitzerin 
v. Janißewska 1 tlr., Schankwirth R. Jacobi 10 ſg., Photograph A. Jacobi 15 ſg., 
Kfm. Krauſe 10 fg., Kfm. H. Kaliſcher 10 ſg., Schneidermſtr. Kreſſe 5 ſg., Partikul. 
Kuchenbäcker 15 fg., Fleiſchermſtr. Koslowski 1 tlr., Barbier Kade 15 ſg., Schneider⸗ 
meiſter J. Kuttner 1 tlr., Ober⸗Telegraphiſt Keil 10 ſg., Staatsanwalt v. Loſſow 
10 tlr., Rentier A. Lipski 1 tr., Kfm. B. Leiſer 15 ſg., Böttchermſtr. Lange 10 fg., 
Schneidermſtr. Libuſchewski 15 ſg., Fleiſchermſtr. Lux 1 tlr., Sekretair W. Lentz 1 elr., 
Kfm. H. Mißkowski I tlr., Fleiſchermſtr. C. May 1 tlr., Uhrmacher B. Meyer 10 ſg., 
Fleiſchermſir. Wwe. Menzel 10 ſg., Schuhmmſtr. Optazi 15 ſg., Lehrer Ottmann 
20 fg., Schuhmmſtr. J. A. Philipp jun. 5 fg, Wwe. C. Pirl 10 ſg., Fleiſchermſtr. 
Rapp 15 ſg., Schuhmmſtr. T. Rupinsky jun. 1 tlr, Bandagiſt A. Richter 5 ſg., 
Putzhändlerin C. Rittweger 15 fg., Bäckermſtr.⸗Wwe. Rogpatz 15 ſg., Seiler Wwe. 
A. Schatz 10 g., Kfm. M. Samulowitz 2 ſg. 6 pf., Kfm. Schmücker 1 tlr., Schuh⸗ 
machermſtr. C. Szymanski 7 fg. 6 pf., Partikul. Schmidt 1 ſg., Handſchuhmacher 
Schäffer 5 fg, Swuhmmftr. A. Skowronski 10 fg., Lehrer-Wwe. Siemſſen 10 fg, 
Schneidermſtr. E. Steinke 10 ſg., Tiſchlermſtr. H. Schmeichler 10 fa., jüd. Cantor 
Türk 10 fg., Rentier Vogt 10 ſg., Schneiderin Valerius 2 ſg. 6 pf., Buchbindermſtr. 
Wedekind 5 ſg., Fleiſchermſtr. G. Wolff 1 tlr., Bäckermſtr. Werner 15 fg., Eigenth. 
A. Wicensk: 1 tlr., Barbier Biberſtein von Zawadzki 10 fg. 

An den Gentral-Verein find aus der Altſtadt und vom Bahnhoft abgeſendet bis 
jetz mit den aus dem vorjährigen Beſtande noch vorhandenen 170 Thlrn., 980 Thlr. 
(Fortſetzung folgt.) 


Stollwercksche Brust-Bonbons. 
Prämiirt auf allen Ausſtellun gen. 

A Eine Verbindung von Zucker und ſolchen Kräuter- 
Extracten, deren wohlthätige Einwirkung auf die 
Reſpirations⸗Organe von der mediziniſchen Wiſſen- \ 
ſchaft feſtgeſtellt find. * 
Depöts dieſer Bruſt⸗Bonbons in verſiegelten Packeten mit Gebrauchsanweiſung 
a 4 Sgr. befinden ſich in Thon bei L. Sichtau und Bahnhof bei L. Gelhorn, in 
Culm bei C. Wernicke, in Culmſee bet Apoth. B. Iltz, in Gniewkowo bei J. 


Friedenthal und in Gellub bei J. I. Pähler. 
Epileptiſche Krampfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Spetialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


— ———— — — — — — — 
Soeben erſchien und ift in der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn 
vorräthig: 


Der deutſch-franzöſiſche Krieg 


im Jahre 1870, 


Deulſchlands Steideitskampf gegen Frankreichs 
gewaltherrſchaſt, 


hiſtoriſch treu erzählt von H. v. B. 
Mit Portraits, Gefechtsſeenen, Karten und Plänen. 
Heft 1. 
Das Werk erſcheint in Heften zu 4 bis 5 Bogen zum Preiſe von à 5 Sgr. 


Jeder Abonnent erhält am Schluß des Werkes gegen die geringe Nachzahlung von 
10 Sar. ein prachtvolles in Oeldruck ausgeführtes Schlacht Tableau. 


Der noch in Stellung befindliche, 
verbelrathete, 31 Jahr alte, militairfreie Fi Petschafte, Wappen 
in Metall und Stein, Farbenſtempel, 


e der v. e ee Trockenpreſf f b 
errſchaft · C i len, ſu am r eſſen te. ꝛc. ſauber u. billigſt 
9 f dedewo in Po uch bei Goldarbeiter Loewenson. st 


7 = ge ee bei Goldarbeiter Loewenon. 
als Adminiftrator oder Ober⸗Inſpektor Hi 5 

mbeer⸗ u. Kirfh-Limong- 
den-Eſſenz 


größerer Güter. Antritt der Stelle kann 
in vorzüglicher Güte bei 


bald erfolgen. 
L. Dammann & Kordes. 


Näh. zu erfragen durch den Juſtiz⸗ 
Rath Kroll zu Thorn. 
1 möbl. Zim. ift ſogl. z orm. Backerſtr. 250. 


Thlr. pr. 2000 Pfd. oder 105—110 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Raps gute Qualität 100 Thlr., pr. 2000 Pfd. oder 108 


J è KK a a 


Deibr⸗ Noll... 8 52 Rübſen pro 1850 Pfd. 85—90 Thlr. 
Rübzt: Ruſſiſche Banknoten 74½, der Rubel 24½ Sgr. 
| EEE EL 14 Danzig, den 26. Auguſt. Babnpreiſe. 
Seit, 1.000 ſftt BR m nn 137% | Weizen still friſch bunt 122 Pfd. 59 Thlr., hellbunt 126 
. 74%' | Spiritus feſt. 62¹2—64½. 
7378 Agi 88 16 | Roggen behauptet, friſch 118-123 Pfd. von 42—45 Thlr. 
66% pro Herbſt pro 10,000 Litre 178/99 Ge rſte, kleine, friſch 100 Pfd. 34 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
r ne ao — Erbſen, Futter: 38 Thlr. pr. 2000 Pfd. e 
“0... 80%8 5 arlt. Hafer, 42 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
92 ¼ Ehorn „ und Geldm Spiritus, Zufuhren fehlen. 105 

2... 805/8 4 DR NIE Rübſen geringe Zufuhr, feft, und gute trockene von 99 — 


Sgr. 


Amtliche Tagesnotizen 50 
Temperatur: Wärme 9 Grad. Luft 


27 Zoll 9 Strich. Waſſerſtand — Fuß 9 Zoll. 


Geld⸗Lotterie 
des König Wilhelm- Vereins 
zum Beſten der Wittwen und Waiſen le 
fallener Krieger, ſowie der zurückge 
benen Familien der eingezogenen He 
en ( 
auptgewinn 15,000 Thlr. 
Ganze Looſe à 2 Thlr., halbe à ! zo" 
zu haben bei dem Lotterie-Einnehmer 


8 


Aerztliche Anerkennung. 
Dem Kaufmann Herrn Heer in 
Lützen bezeuge ich, daß ich von deſſen 
bekanntem G. A. W. Mayer ſchen 


weißen 5 
rust-Syrup 
vielfach die beiten Erfolge bei allen 
Arten von Huſten beobachtet habe. 
Lützen, den 17. Juli 1867. 

Dr. Voigt. 
Stets echt bei Friedrich Schulz 
in Thorn. 


P 

Seinfe Kitſch- und Himbeel⸗ 
Limonaden-Essen; 

von friſchen Säften empfiehlt billigſt 

5 II. F. Braun 

Cüchtige Schneidergeſellel 


finden N Beschäftigen C. Doras 


— 


(Ein, au ebaltenes engl Mae 
(Sattel und Kandarre) wird zu faul 


geſucht. — Näheres bei 
H. F. Braun 


Roggen- und Weizen-Alel 
— 


zu billigen Preiſen bei Wern 


Stettiner Preßhefe 


n ee eee 
von heute ab wieder täglich friſch & 
pro Pfund zu haben bei 


B Wegner & C. 
Ausharfſel | 
verkauft billigſt b R. Werner 


Limburger Kalt, 
in guter Qualität a 2½ Sgr. u. 38 
empfehlen 


B. Wegner & 2 

ine Wohnung von 6 Zimmern 1 | 

Zubehör; ein Sp icher, Per ger, 

v. 1. Ocbr. zu orm. Louis Kalise 10 

En möbl. Zimmer mit Beköſt. iſt 992 

für 2 Herren zu verm. Culmerſtr⸗ 10 

ie von dem Fleiſchermeiſter Haß ap 

Podgorz gegenwärtig be wohnten per’ 

kalitäten find vom 1. Oktober ab 9 
weit 20 vermiethen. Be 

horn, im Auguſt 1870. 

6. Hirschfeld, 

Culmerſtraße. 0 


J. meinem Hauſe Altſtadt Nr. 100 
vom 1. Ottober d. J. eine Gioge 
Familien Wohnung in der zweiten 


zu vermiethen. j 
J. Moskiewien _ 


Wobn. zu verm. Neuſt. Gr. Gerberſtt. = 
De Haus an der Bache, welches be 
. Zimmermeiſter Wen 
wohnt zu vermiethen. 
f l Carl Mallox 


